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sprechen. Herr Oskar 18. Colquitt, der
Gouverneur deö Staate TeraS.'z. B. liat
furchtlos folgende Worte gesprochen: Die
Präsidentschaft WilsonS ist der größte
Mißerfolg in der Geschichte der Präsiden
ten. Das Geschäft deS Südens Ist nieder

geworfen, scin'.tredit ist geschädigt, und
Tausende seiner Bewohner nagen am
Hungertuche. Die auswärtige Politik der
Präsidentschaft ist töricht gewesen. Sie
hat England gestattet, uns Bedingungen
betreffs der Baumwollverschifsimg zu dik

ticren, welche die englischen Spinner in
den Stand gesetzt haben, die omcrika
nischcn Baumwollzüchter .so vollständig
auszurauben, als ob dicsek Land ein eng
lischer Vasallenstaat wäre. Wenn ui,
Präsident gewesen wäre, hätte ich Eng
land klargemacht, daß unser Baumwoll
bandel ins Aueland und andere, nicht
Bannware bildende Ladungen mit oder
ohne Englands Zustimmung weiter be
trieben werden und, wenn nötig, hätte ich

amerikanische Panzerschiffe' Englands
Nüste geschickt, um meine Forderung
durchzusetzen." Wie erfrischend doch eine
solche Sprache klingt im Gegensatz zu
dem, was in Wirklicdkeit gegenüber Enq

don hierüber noch schicken wird. ) Aber
das sagt man schon lange. Unwillkürlich
denkt man dabei an die Inschrift, die
Reisende in Italien manchmal auf den
Barbicrgcschäsleii lesen konnten: T)o-ma- ni

tii ia la liarba fcratis" (morgen
wird umsonst rasiert). Wenn cin Kunde
jemals dem italienischen Figaro bemerkte,

daß das Morgen von gestern schon da sei,

sagte man ihm. daß die Inschrift wieder
für morgen gelte. Und selbst wenn die
versprochene, in noch so starken Aus
drücken abgefaßte Note geschickt wird,
bleibt noch die Frage bestehen: Warum
wurde sie nicht längst abgesandt? Mit
absoluter Sicherheit läßt sich behaupten,
daß das Volk in Amerika Krieg mit nie

mand wünscht, trotz allen törichten und

bösartigen Rede des abgetanen Dema

zogen Rooscvelt. DaZ weiß Herr Wilson
ganz wohl; darum hütet er sich, in seinen
Noten gegen England und gegen Deutsch

land zu tricgUustig auf.nilretcn. Die

wenigstens zollen ihm die Ame-rikanc- r;

aber der Urtcilsspruch der Ge
schichte wird doch der sein, daß er die

Wagschale der Neutralität nicht im
Gleichgewickt gehalten hat. Trotz all fci

Regierung in den schicksalsschweren Tagen
dc JahrcS 1914 daS Gewicht Englands,
in die Wagschale dcl Krieges geworfen hat.

Areundjchaft LeidenZmeisen.

Bibhcr kannte man nur eine Freund
schaft, die alle Ameisen einer Kolonie mit
einander verbindet und die auf dem durch
die Fühler festgestellten Nestgeruch beruht.
Die neuen iLtitteiluiige stützen sich jedoch
auf Erperimente und Beobachtungen, die
an isolierten Ameisen angksillt worden
sind. Es konnten in vielen Fällen solche

isolierte Tiere zu einer Art Bcfreundung
gebracht werden. Die ziiei Ameisen sinn
den immer dicht beieinander und berühr
ten sich mit den Fühlern, die leise hin und
her bewegt wurden.. AuS der Fühler
bew?gl,lig, die ein deutliches Ausdrucks
Mittel für den Gemütszustand der Tiere
abgibt, war zu schließen, daß die g!g?n

Nachstehendes ist ein Auszug aus einer

Darstellung, die nach indischen ZeitungS
berichten der Vizckönig von Indien Lord
Hardinge bei Schluß der Herbstschung des
gesetzgebenden Rats im Simla über die
Lage d;S Weltkrieges gegeben hat.

Seit mehr als einem Jahr sind wir
jetzt im Krieg; wir sind enttäuscht worden
In uffftrtit früheren Berechnungen, daß der
Krieg kein Jahr dauern werde, und daß
Dkiiisibland und Oesterreich in dieser Zeit
durch die Wucht der gegnerischen Kräfte
niedergeworfen sein werden. Gleichwohl
aber ist eS unbestreitbar, daß daS bisherige
Ergebnis des Krieges eine noch viel ärgere
Enttäuschung sür den Feind ist. Von allen
Seiten hat man Anzeigen, daß Deutsch
land seil zwanzig Jahren sich heimlich
vorberiitet hat für den Schlag, der es zum
unbestrittenen Herrn Europas und der
Welt machen sollte. Es erwartete, in we

nigen Wochen Frankreich zu zertrümmern
und dann die Hände frei zu haben, um
mit seiner und Oesterreichs ganzen Macht
Rußland zu besiegen und diesen Staat für
immer seinen Zielen dienstbar zu machen.
Das deutsche Programm sollte in wenigen
Monaten durchgeführt sein; der Plan ist

ober, obwohl Deutschland infolge der ver

tragswidriqrn Verletzung der belgischen
Neutralität den größten Teil von Belgien
und ein bctrarmlickez Stuck Rordsrank
reichs und einen großen Streifen von Nuß
land besetzt hält, vereitelt worden und
heute ftmcr Verwirklichung ferner denn e.

Wir können nur Bewunderung haben
für den herrlichen Mut und die Zähigkeit,
womit unsere russischen Verbündeten die

deutschen Keulenschläge ausgehalten und
mit bemerkenswerter Strategie ihre n

unter wirksamen Gegenstreichen gegen
die deutsche Offensive unversehrt erhielten,
Es ist klar, daß diese Taktik unvermeidlich
das Ende durch Erschöpfung des Gegners
beschleunigen muß.

Als entscheidender Faktor in diesem
Kriege wird indessen die englische Seemacht
sich erweisen, die Deutschlund den Verlust
der Kolonien, Zerstörung. seines Handels
Rum feiner Finanzen und ernsten wrn
schaftlichen Druck verursacht hat. Deutsch-lan- d

ist es zwar bis jetzt gelungen, seinen
Boden vom Feind frei zu halten; aber die

Zeit läuft zu seinen Ungunsten. Während
die Streitiräfte der Alliierten um Willio
nen zunehmen" und ihrem Waffen und

Munitionsmangel durch die Fabriken der

ganzen Welt abgeholfen wird, deren Liese
rungen unter dem Schutz der britischen
Flotte fast unbelästigt über die Meere kom

men, vermindern sich Zahl und Hilfsquel
len beS Feindes und vermehren sich seine

finanziellen Schwierigkeiten.
Belgien hängt wie ein Mühlstein am

Hals Deutschlands, das weiß, daß nicht

einer seiner Gegner, der die Waffen er

griffen und scbwere ppfer an Blut und
Gut für den Triumph M Rechts über die

Macht und die Wahrheit über den Verrat
auf sich genommen haben, daS Schwert in

die Scheide stecken wird, solange noch ein

deutscher Soldat auf belgischem Boden
sieht. Der Bruch internationaler

und die deutschen Greueltaten
haben die Herren aller verhärtet und den

Enisckluß gestählt, den Hochmut der Na-tio- n

niederzuwerfen, deren ausgesprochenes
Ziel der Sturz der Zivilisation und die

Verneinung der Freiheit ist. Der Kampf
mag noch hart sein, aber in einigen Mo
naten sollte daS Ende in Sicht sein." .

Die Ausführungen bewegen sich, so

schreibt die Nordd. Alles. Ztg.'. in den

sattsam bekannten Gedankengängen. Das
Bild von den finsteren Plänen Deutsch
land! auf der einen Seite und dem selbst

losen Idealismus England! auf der ande
ern Seite zieht heute nirgends mehr auf
der Welt. Wir glaubten jedoch, unseren
Lesern die Ausführungen Lord Hardingcs
nickt vorenthalten zu sollen, weil sie. wenn
auch nicht durch ihren Inhalt, so doch

durch die Persönlichkeit des Sprechenden
Interesse haben. Lord Hardinge. vor sei-n- er

im Jahre 1310 ersolgenden Ernennung
zum Vizekönig von Indien Botschafter in

St. Petersburg und während einer Reihe
von Jahren ständiger Untcrstaatsfckr?iär
im englischen Auswärtigen Amt, war be

kanntlich ein intimer Freund und Berater,
sowie der ständige Reisebegleiter König
Eduards VII. und einer der Haupiförderer
der englischen Einkreisungspolikik. Die

Verständigung von.Reval mit ihren
Konsequenzen war in erster

Linie auch fein Werk. Lord Hardinge hat
den Wert der russischen Dampfwalze über
schätzt, uns so wird er einmal in der Ge
schichte unter der Zahl der Persönlickleilen
in England stehen, die mit der Blutschuld
an diesem Kriege beladen sind und ihrem
Lande den größten Schaden zugefügt
haben.- -. Er weiß sehr wohl, wie die Fäden
gesponnen wurden, und kennt die Gedanken
und Plane, von denen die englische Politik
und ihre Richtung gegen Deutschland be

stimmt wurden. Da ist eS besonders in

tercffant. zu hören, &sie dieser Eingeweihte
von der Enttäuschung spricht, daß Deutsch,
land und Oesterreich noch nicht durch die

Wucht der gegnerischen Mächte niedergk
worfen find. DaS Bekenntnis ist ihm ent

schlüpft, daß man damit gerechnet hat, daß
der Krieg nur kurze Zeit dauern werde.

DaS ist ein weiterer Beitrag zur Kenn

Zeichnung der selbstsicheren. Stimmung,
womit die leitettden Männer Englands die

AiöglichZeit eines europäischen Konflikts
betrachtet haben. Die Welt kennt da!
Wort des englischen Ministers der

AngelegenlMen, daß England
nicht viel mehr leiden werde, wenn es am

Kriege teilnehme. alS wenn es abseits
bleibe. Ohne allzu große eigene Opfer
hoffte man, den deutschen Konkurrenten
mit Hilfe der mächtigen Koalition nieder

zurmgen und das, kontinentale Suropa in

kurzer nft in einer den britischen Inte
rissen entsprzchenden Weift geschwächt ,u
seben. Die Aeußerungen Lord HardingeS
stimmen zu dem Leichtsinn und dem kurz

sichtigen EgoiSmuS, mit dem die Londoner

das Jbr Mann stritt und starb. Ein
Trost ist auch uns geblieben, der, däß
jene Schänder ,de Eisernen Kreuzes es

noch mehr hätten kntwürd'ifien können:
sie hätten es sich selbst umhängen können."
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Der Schreiber dieses Artikels ist in

Amerikaner echt knaliicher Abstammung,
dr fein Vaterland liebt, aber lies die

Haltung beklagt, die seine Jetjige Regierung
und die Mehrzahl seines !Üoiu-- angcuorn
men bat. Seit lange im deuts!t!ojier,
reichischcn Tirol wohnend und Deutschland

genau kennend, hat er vom Beginn des

KncgkS eti ferne Landslente in den Ver-

einigten Staaten viele offene Briefe ge

richtet und Flugschriften verfaßt, die dort

Kte Verbreitung gesunden und ihm diele

offentlicke und private Antworten aus
allen Parteien seines Baterlandes ge

bracht haben. Sowohl aus diese Erwide-lunge- n

als auch auf seine eigne Kenntnis

Amerikas, die er sich in den lange Jahr,
zehnten vor seinem Aufenthalte tn Europa
aneignete, gründet er die Urteile dieses

Artikels, der sich Hauptsächlich mit der

Frage beschäftigt:
Welches ist die Auffassung und das

ZLcrhaltcn der auZschlagacbcnden Wehr
zahl der Amerikaner angesichts dieses

mrUtTirneZI

Ich muß nachdrücklich die ausschlag- -

gebende Mehrzahl" hervorheben, denn
deä Krieges siitd die Einwohner

der Vereinigten Staaten in zwei Lager

geteilt, die sich numerisch mehr das Gleich

gcwicht halten, als man gewöhnlich an
nimmt. Da jedoch die größere dieser Par
tcie viele führende Negicrungsbeamtc, die

meisten amerikanischen Plutokraten und

im wefenllichm feie ganze Presse rn ihren
Reihen aufweist, haben wir vornehmlich
mit diesem vorherrschenden Element zu

rechnen, wenn wir in der jetzigen Krisis
von Amerika sprechen. Abgesehen von
einem verhältnismäßig k?emen Teil von
Deutfch-Amerikane- der wegen Geldge-winn- Z

Kriegsmaterial fabriziert oder

wegen politischen Vorteils den Präsiden
len in feiner auswärtigen Politik unter

stützt, kann als sicher angenommen wer-de- n,

daß fast alle Amerikaner deutscher

oder österreichischer oder ungarischer
deren Zahl beläuft sich

uf 20 Millionen auf der Seite
der mikseuropaischen Reiche stehen,

ebenso wie ein sehr großer Prozentsatz der
von Jrländern oder Skandinaviern ab

stammenden Amerikaner, die sich zusam
wen auch wieder auf 20 Millionen be-- 1

laufen. Allerdings entspringt die irische

Sympathie mehr dem Haiie gegen Eng
land als dem Wohlwollen für Deutsche

land, aber jedenfalls führt sie die

aus Erin auf die Seite der
Zentralmächte. Hierzu, kqmmen noch viele

Tausende Amerikaner, die ebenso wie der

Verfasser dieses Artikels, obgleich engst

scher Herkunft, Deutschland, uns
lieben und ihre Sache

Alle diese bilden zusammen

zwar eine 'große Partei der Bevölkerung,
sind aber doch eine MinderzJhl; und ihre

Gegner von meistens britischer Herkunft
uns img'iiüiürerwüje nicht nur

sondern viel mächtiger.
: Vergesse Sie nicht," sagte neulich ein

vornehmer Amerikaner zu mir, daß es

Millionen amerikanischer Bürger gibt, die

den Krieg so wie Sie beurteilen, aber sie

sind machtlos' die Handlungen zu berhin

fcttn, über die Sie Bei dies:
snglophilen Majorität in Amerika herrscht
die Auffassung vor, das; Deutschland rück-- !
sichtslos die Weltherrschaft an sich reißen
wolle, und daß jein Kaiser gern ein zwei
ter Napoleon sei, der die bisherigen Frie- -

densjahre alle dazu benutzt habe, endlich

diesen Weltkrieg zu entfachen. Außerdem
erheben sie ein mächtiges Geschrei gegen
den deutschen .Militarismus" und nennen
ihn eine der ganzen Welt drohende r,

indem sie die Tatsache außer acht

lassen, das; Rußland und Frankreich gri

jjftt Summen für ihren Militarismus
ausgeben als Deutschland für den sdniqen.
Auch wollen sie viel größere Gefahrwes
britischen Navalimus nicht sehen, welcher

jetzt die neuralen Staaten so schwer

Anscheinend machen, sie sich nicht

klar, daß dieser Navalismus sich frei über
die ganzen Welt bewegen kann, während
der deutsche Militarismus wenigstens auf
be Kontinent beschränkt ist. Besser unter,
richtete Amerikaner, die in Deutschland bt

haben, erheben sich veraeblich gegen die

Unrichtigkeit und Unsinnigkeit solcher Be

hauptungen. Kein Beweismaterial scheint
die Ansichten derjenigen zu ändern, die

im Anfang die englische Ueberlieferung der
Kriegsursachen annahmen, die in Huiikr
teu von Zeitungen ausposaunt wurde, als
die öffentliche Meinung noch v&x to
weeive, and rnarble to retain" war.
Noch überraschender wirkt die Tatsache,
deß diese grotesk irrigen Auffassungen sich

in Amerika nicht auf die ungebildeten
Klassen beschränkn. Wenn man drüben
einen Droschkenkutscher auf der Straße,
einen Kaufmann im Laden oder gar einen

UniversitätZprosessor ach seiner Veinung
iiber Deutschland und dessen Kaiser be.

fragte, würden die Antworten fachlich

übereinstimmen und den ebengmannte
Gefühlen der Majorität in den meisten

Fallen entsprechen. Kurz, die groß: Menge
der Amerikaner sieht Teutschland put
durch englische Brillen.

Natürlich findet die Meinung dieser

englophi'en Majorität ihren Ausdruck

in ihrem Wtthatten. reiche ist nun v:qes
Inhalten? Ehre, dem Ehre gebührt! Fern

gen wir mit dem Präsidenten an! Beim

Aussuche des Krieges erließ der Prcisi-den- k

einen bewundnnertkn Aufruf an
dsZ srnerilanische Volk, in welchem er

saqk: Jeder, der Amerika wahrhaft liebt,
wird itn wahren Sinne der Neutralität

sprechen und handeln, d. h. im Geiste der

Unparieiliksit, Gerechtigkeit und Freund-M- ft

ge?m alle Beteiligten. Die Bet
einigten Staaten müssen während dieser

, Zeit, in der die Seelen der Mnscht hart
auf die Probe gestellt werden, der Tat- -

fgf? wie .euch d'm Nsrnin nach neutral
bleib?. Sie mW sich als eine Nation

erweisen, die mehr a nderk befülzigt ist,
in ri'ck'tige, Gkichflewi,bt unbeirrt? VLx

kiiä. eine würdige Se'.dstbeherrschui'z, m

sächlich in Konzentrationslagern in Eng-lan- o

untergebracht.
8. Wenn irgend etwas von der Hanger

Konferenz für unverletzlich erklärt worden

war. so war es die Privatpost von einem

neutralen Lande zum anderen--. Aber Eng-lan- d

hat trotz diesem Ählouiinen wicder

holt Post auf dem Wege von neutralen
Ländern uröpa! nach Amerika und um

gekehrt direkt von den hilländischen und
skandinavischen Dampfcrn zur Durchsicht
an- sich genommen und manchmal auch

vernichtet. Abgesehen von den grausanien
seelischen Lefden und bangen Warten, das
hierdurch Tausenden unschuldiger Nicht-kämpf- cr

auferlegt wird, schadet dieses Wer

fahren bedeutend dem Handel solcher Län
der. Die amerikanische Gesellschaft sür
Handel und Gewerbe in Berlin hat neu

lich von Bankein und aussuhrhäusern in
den Vereinigten Staaten Mitteilung er

kalten des, Inhalts, daß nur ungcsähr die

Hälfte der an neutrale europäische Länder
gerichteten Post ihr Ziel erreicht. Und

dennoch erträgt Amerika demütig eine so

skandalöse Behandlung ... von Grosz
britannien!

9. Selbst der amerikanischen Flagge
wird von dem Beherrscher der Meere die

notwendige Achtung nicht erwiesen! Sie ist
von amerikanischen Schiffen, die man zur
Durchsuchung angehalten hat, herunterge
holt und auf englischen Schiffen gehiszt

worden zum Schutze gegen deutsche Tauch
boote! Dennoch hat die amerikanische

Regierung weder ein ernftcS.Wort geredet,
noch etwas Ernstes unternommen! Der
neuliche Mißbrauch der Sterne und Strei
fen durch das britische Kriegsschiff ",

um sich einem deutschen Tauch-boot- e

genügend zu nähern, es zu zerstören

und kaltblütig die schiffbrüchige Mann
schaft hinzumorden, ist eine abscheuliche

Verletzung der Humanität", welche Herr
Wilson so oft anruft, und ein Schimpf
für das Land, dessen Flagge dazu helfen

mußte, die gemeine Handlung zu n.

Wenn sich die Einzelheiten dieses

Verbrechens bestätigen, wird es sehr be

lehrend sein, zu ckfahren, was für Schritte
die amerikanische Negierung tun wird, um
ihre Entrüstung denn es ij. unglaub-lic- h,

daß sie über eine solche Tat nicht

entrüstet sein sollte der britischen Re-

gierung auszudrücken.

10. Man sagt uns. daß die Amerikaner

nicht fremde Schiffe ankaufen dürfen, um
ihre so notwendige Handelsmarine auszu
bauen, weil es leider Gottes England nicht

gefällt! Tatsächlich warnte im vorigen

Jahre der Senator Lodge seine Lands- -
teure feierlichst davor, die amerikanische

Flagge auf angekauften deutschen Schissen
zu hissen, sonst konnten Deutschlands
Feinde daurch gereizt werden!

IL Wenn Herr Wilson dies ungcrug!
geschehen läßt, warum besteht er uicht we

nigstens darauf, daß neutrale Schiffe die

Erlaubnis haben, ihre Ladung nach neu
tralen Häfen unbelästigt zu führen, wie
es die londoner rl!.rung von iw'J be-

stimmt? Ueber zweitausend Schiffe mit
Amerika gehörender Ladung sind von

England schon zurückgehalten und Lebens

Mittel im Werte von 15 Millionen Dollar
sind von ihm aufgehalten worden. Sogar
die Baumwolle hat es als Bannware er

klärt und es hat seinen eigenen Preis für
solche Betrage, die es selbst zu Mscn
wünscht, gemacht. Dennoch hat der ?rä- -

sident kein Ultimatum gestellt wegen Frei
gäbe der zurückbehaltenen Schiffsladungen'
oder um Englands Widerruf feiner Ent
sckeidung über die Baumwolle herbkizu

führen, obgleich diese beiden Handlungen
für Millionen Amerikaner ungeheuren
Schaden bedeuten. Die Kaufleute aus
den Slldftaaten und ihre Bertretn im

Kongreß erhzben Protest gegen folcke Zu
stände, aber bisher haben Herrn Willons
sanfte Worte r.icbtZ erzielt. Fast keine

Zeitung, die Washington Post" und die
Mr. Hearft gehörigen Blatter ausgenom
men, hat es gewagt, in dieser Hinsicht den

echt amerikanischen Geist hervorzukehren.

12. Ein noch schlimmeres Schauspiel
der Amerikaner gegen

Englang wenn das überhaupt noch

möglich ist bietet die Talfache, daß
amerikanische Fabrikanten Wolle und
Gummi, im Rohzustände nur unter der

Bedingung kaufen dürfen. ,dag sie ihre
sämtlichen Woll- - und Gummierzeugnisse
durch eint britische Aegentur verkaufin!
Das ist gleichbedeutend damit, daß sie

selbst an neutrale Länder ohne Erlaubnis
der Britm ihre Waren nicht verkaufen

dürfen. Unsere Kummifabrikanten",
sagte neulich ein Mitglied des amerikaui-sche- n

Klubs für Ei,rmmifabrikation, ,wa-re- n

hilflos. Großbritannien hatte die

Macht, feine Bedingungen durch Aus-schl-

deS Koloniakgummis durchzusetzen.

Uns blieb 'bloß die Wahl, uns zu fügen
oder das Geschäft zu verlieren. Diese
Bedingungen sind ungesetzlich und demü

Zigend. uigeuliiq verrsen im upser-un- d

Zinnbandel dieselben Bedingungen.
Auch den Fleisckchändlern wird es von dem
anmaßenden Meeibcheiischer nicht gestat-U- i,

selbst an Neukrale ihre Bmn zu ver

lausen mir mit britisch!: Eiuivilllgung.
Bescheidene Einsprüche crn .diese ge-

waltsame Behandlung der Neutralen ha
den biü jetzt nicht mehr Erfolg gehabt
als der Wind, der über den Schornsteinen
ei7,es Treadnought pfeift. Die einzige
MsgNcdktt. mit England auszukommen,
ist. ihm mit eigner Münze heimzuzah-Un- :

Ein starker und wahrhaft nmerika-nifc- h

empfindender Präsident hätte ge

droht, aus unsere Einschissungen von
Munition und LebenSmitteln die Sperre
zu verhängen, wenn diese 'schmachvollen

?edinainge nicht aeändert würden.
Herr ÜDilson dagegen ba sich dafür ent

schuldigt, daß er bei der britischen Ae

aicning nicht mit tnchr Energie durch die

Erklärung protc inert hat, daß man sich

üb?r die Lusiiania"- - und .Arabic-Tor-fäl- le

zuerst mit Deutschland euseinander
setzen solle. Ab-- r was baben diese mit der

Behandlung dcs amerilanifchm Handels

V0(Vl
1 Mn'wirv deck, .lieicdt ,ka.xn. daß ,

Herr Wilson eine kräftige Note an Lo,

I durchaus leidenschaflsloseI Handeln zu

entwickeln; als eine Nation, die weder

über andere zu Gericht sitzt, noch auch sich

selbst in ihrem selbständigen Urteil De

irren läßt und sich die Hände freihält,
um ftn z können, waj redlich und selbst

los ist und in Wahrheit zum Frieden der

Welt dient.'
(Wie nun mit dieser kurz nach Aus-brü-

des Krieaes erlassenen Ncutraliiäts- -

Proklamation das nachlzerige Handeln Ixjn
Präsidenten Witson in krassen Wider-

spruch getretciist, weist Herr Sioddard
in zwölf Punkten, von denen der erste

tat Verlangen der Abberufung des st

reichisch-ungarisch- Botschafters Dumba
behandelt, ein Verlangen, ü5er dessen

völkerrechtliche Ungehörigfeit heute wohl
kaum noch MeinungsderZchiedenheit w
steht, weshalb dieser Teil des ohnehin
sehr ausführlichen Schrift ftucks h,er aus.

gelassen werden darf. Der Verfasser geht
dann zum nächsten Punkte des Wider

fpruchs von Wilsons Worten mit seinen

Taten über, indem er folgendermaßen
fortfahrt:)

2. Mr. Wilson ermähnte die Amerika

ner. das im Kriegszu stand befindliche

Mcriko zu verlassen und ihm fernzuble.

ben, aber er warnte sie nicht, auf briti-sche-

mit Munition für Deutschlands

Fände veladenen Schissen zu reisen, ob

gleich ihre Anwesenheit zu Verwicklungen
fuhren konnte, die Amerika in den Krieg
hatten stürzen können.

Deutschland hat das Reckst, alle ischtne,
die seine Feinde mit rttgsmatcrial ver

sorgen, zu vernichten. Daö wußte Herr
Wilson. Er wuhte auch, dasz das amen
kanische Gesetz und die Gebräuche der ziv-
ilisierten Wölker die Verschiffung von

Zündstoffen auf Passagierdampfern ver

bieten. Wsnn er wollte, konnte er wohl
die .Amerikaner vor der Einschiffung auf
solchen Dampfern warnen. Das hätte

jeder Möglichkeit vott Mißhelligkeitcn mit
Deutschland den Boden entzogen. Wenn

es unumgänglich notwendig für Amerika-n- er

wäre, auf solchen Schiffen zu reisen,
könnten wir vielleicht sein Verfahren ent- -

schuldigen. Aber diese Notwendigkeit liegt
nicht vor. Eine Menge neutraler Schiffe

laden keine Munition, und auf diesen wä-re- n

die Amerikaner durchaus ungefährdet.
Reichen dieselben für den Reiseverkehr
nicht aus, so ist überdies Deutschland

damit, daß vier feindliche

Dampfer den Amerikanern unter der ht

zur Verfügimg gestellt werden,

dah sie kein Kriegsmaterial befördern.
Was konnte man gegen. ,diefen Vorschlag
einwenden? Was wäre gerechter und nütz- -

licher, um jene Schwierigkeit zu beheben?
noch verwais ihn Herrn Wil ons

Eigensinn, und er machte Teutschland dem

Wesen nach ungefähr folgende Erklärung:
leÄmerikaner sollen, wenn sie Lust

haben, auf Wunitionstransportschiffen
reisen. Gleichviel, ob andere Dampfer
odne Kriegsmateria'ladung zur Verfug

ung stehen, gehen unsere Bürger lieber an
Bord von Schissen, deren Ladung Tod
und L?rstüininclung für Hundertausende
eurer E'öhne bedeutet, aber ihre Anwesen

heit soll gerade dieZe Schure vor feind-

lichen Abrissen sicherstellen." Nach diesem

Grundsatze würde ein halbes Dutzend
Amerikaner genügen, um die

sichere Ankunft von Kriegsmaterial zu

garantieren, das ausreichen würde, ein

deutsches Armeekorps zu. vernichten!

3 Ferner wird ein ehrenhafter Vertei

diger der deutschen Sache, wie Herr Dr.
Dernörtg. beschimpft und aus Ameika ver

jagt, während Herr Rooselt das Land
durchreist und offen die Pflicht und

den Krieg zu erklären, predigt
und den Haß gegen die Deutschamerikaner
schürt, indem, er sie als Verräter bezeich-e- t.

Zu bcide Fällen schweigt die Regie

rung. ,

4. Ebensowenig erinnert der Präsident
das Volk an seine Aufforderung zu: Neu-tralit-

wenn er sieht, wie viele friedliche

Industriebetriebe des Landes aus lauter
Gewinngier in Waffen Ußo Schrapnell-Fabrike- n

umgewandelt werden in einem

Umfange, ie die Geschichte es noch nie

gesehen hat. j .

5. Vor einem Jahre gab der Präsident
zu verstehen, daß eine Geldanleihe für eine

kriegführende Nation bei der Regierung
der Vereinigte Staaten nicht gebilligt
werden würde. Tarnsls wurde die An-lei-

nicht gemacht. Aber jetzt leiht man
mekr als eine halbe Milliarde Dollar!
Selbstverständlich macht die Regierung
diese Anleihe nicht selbst, aber sie erhebt
leinen Einspruch dagegen, und es sind dre

Wall Street Finanzrnänner, welche im
Einvernehmen mit dern Schatzsekreiär
der Herrn WilsonS Schwiegersohn ist

auf diese Weise vorläufig das fttiegsma
terial bezahlen, das die Verbündeten nicht
in Gold bezahlen können.

6. Auch ist es schwierig, den Ursprung
kicken Ausruf bei Präsisenten zur Neu
tralität mit der Aushebung von Ameri
kanern für das britische Heer in Einklang
zu bringen, die in verschiedenen Teilen
Amerikas erfolgt ist, sogar ehnc ie ge-

ring?!: Verschleierung; und ebensowenig
stimmen jme Worte zu der von Sekretär
Lansinz erklärte Weigerung, den' Bau
einer Anzahl schneller Seemotorboote zum
Schutze gegen die deutschen Tauchboote zu
verhindern. Allerdings werden diese Boote
niÄt fertig abgeliefert, sondern die einzel-ne- n

Bestandteile nach Kanada geschickt,

um später in Frankreich oder England
zu werden. .Sie fertig ein

schiffen wätt gZeutrzlitäikbruch! ,

7. Herr Wilson, als vollziehende

Staatsgewalt der Republik, löszt c sich

oefallm, daß England sich merilqnifcker
Schiffe und Ladungen bemächtigt und so

gar amerikanische Vüraer onhäii und zu
ruckbalt. Tik' Depesche der AsioclJted
Preß", von London den 14. O lieber IM 4
datiert, sagt: Grofzbrirannien hat sich das
Neckst angemaßt, amirikanifche Reifende,
deren Namen oder äußere Erscheinung
dem prüfende Acainten den Eindruck
tkutoniich!r Raffe MI! !i?n. tf1t;llfca!!?H.
Auierikanische t üb: nichts
Sc'che amenkanische Bürger wurden tat'

r
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skitigen Berührungen die Tiere erfreut.!!.
Scbald eine Trennung berbeigeführi
wurde, suchten die beiden Ameisen sich

mit allen Zeichen der Unruhe, und diese
Unruhe schwand erst wieder, nachdem sie

sich gefunden leiten. DaS Wiedersehen
war durch bestimmte BiisrrucWew:
gurgelt charakterisiert. Cie äußerten sich
in lebhaftem Berühren mit den Fühlern.
Belecken uflv. Nach längerer Zeit legte
sich diese Wderschensfreude, und die bei
den Tiere lebten wiedr normal und ruhig
zusammen wie früher. '

Die Versuche gelangen nicht mit allen
Arten gleich gut. Am besten eignete sich

Königinnen, da sie seßhafter' und durch
ihr Ncstlcbcn auf das Zusammenleben
mehr als Arbeiterinnen oder Männchen
angewiesen sind. Eine I'ann,g rnfiliai
big wurde mit einer gleich starken Far-rnic- a

pratensig zusammengebracht. Bei
der sofort entstehenden wütenden Bcißerei
verlor die ?rtooi eirt Hinterbein und
war nach einigen Tagen tot. Sie wurde
durch eine zweite aus demselben Nest
stammende rrtensi ersetzt. Die Erre
gung der IZukibarb! beschrankte sich nun
auf eine Bedrohung mit den Kiefern.
ohne aber in Beißerei auszuarten. Die
PrataisiB chielt furchtsam still und duckte

sich. Der Exregungszustand dauerte einige
Tage. Nach Verlauf von zehn Tagen
herrschte bereits bestes Einvernehmen. Die
Pratci3 ging dann ein und wurde
durch ein drittes, wieder aus demselben
Nest

'

stammendes Tier erseht. Diese!
wurde von der IZusidarv! ohne Feind
seligkeikcn aufgenomiM. und nach' fünf
Monaten waren beide Ameisen unzer-trennlic-

Freunde geworden. Nur ganz
selten entfernten sie sich voneinander, meist
standen sie dicht zusammen, mit den Jüh
lern leise sich berührend. Sehr interessant
sind die Beobachtungen, welche gemacht
wurden, wenn eine von zwei befreundeten
Ameisen einging. Das überlebende' Tier
zeigte Ausdriicksformen, die stark an
menschliche, Gefiihlsäuherungen, erinnern.
Es ging nach dem Absterben des Genosseik
ruheloS um dessen Körper lcrum, ihn
überall befühlend und beleckend, und be

wcgie sich dabei ruckweise zu dem 5lörper
hin und wieder weg von ihm. DaS ruhel-

ose Verhalten dauerte ein bis zwei Tage,
dann mied die überlebende Ameise die

tote, bedeckte sie mit Erde und schleppte
sie auf einen Abfallplatz.

IZationcsse Modenseejischerei
im Wettlirieg. .

Gegenwärtig ist im Auftrag aller Bo '

denseeufer-Staate- n eine internationale
Kommission unter Leitung von Professor
Tk. Sieglin (Stultgart) am schwenen
schen Ufer mit biologischen Untersuchungen
über die Silberfelchen beschäftigt. Von

den gefangenen Fischen stellt sie Alter, Ge

schlecht, Gewicht, Länge, Magen und
Darniinhalt, Lcdsegrad, Einzahl etc ge
nau fest. Schon jetzt ist zweifellos, daß
Blau- - und Silberfelchen nicht, wie bisher
die Fischercipraktiker glaubten, Nahrungs
lonkurrentcn sind. Erstere nämlich leben

lediglich von dem ins Wasser schwebenden

Plankton, die Silberfelchen dagegen, nützen
die seichten Halden in der Nähe der Ufer,
aus und beschränken sich auf die dortige
Bodennahrung, verzehren aber gelegentlich
auch befruchtete Eier ihrer eigenen Art.
So fand man im Baucbk eines Silberfcl
chens C00 gefressene Fischeier. Anderer
seits staken in einem gefangenen 17407
ungelegte eigene Eier ein Bild der

fabelhaften Fruchtbarkeit dieser Tiere.
H1,,.nUr.Ji;J, (,.,.UI .,nh I
iUljCitl'llUllUf yCllIUyt 1IU11 Ull HIIU UU VLIU

Schwäbischen Meer" regster Fischervek
kehr, und eine Menge Boote durchfurcht
die Seefläche. Man ist mit dem Fange
der Silberfelchen beschäftigt, und darauf
folgt der Massensang bet Blaufelchen.
Bon letzteren werden schon feit rund drei
Jahrzehnten am württembergischen Ufer
die FortpfbanzungSclemente (Eier und
Samen) während der Laichzeit gesammelt,
künstlich befruchtet und ausgebrütet. Da
nach und nach auch die übrigen Bodensee

dieses Vorbild nachaeahmt
haben, so werde alljährlich viele Millio
neu Brüt in den See eingesetzt. ,

Teutsche? Ansehe im Ausland. .

Auf Veranlassung der Vereinigung
deutscher Ueberseer (Sitz Frankfurt am
!Rain) ist von jkm großen Anzahl in
teressierter Firmen dem Reichskanzler eine

Eingabe folgenden Inhaltes Lbersirndt
worden: ,

Die unterzeichneten Ueberseefirmen hal
tm.es zur Wahrung dek deutschen tln
schenS im Auslande für erforderlich, daß
die feindliche Mächte im Friedensschluß
gezwungen werden, überall da, wg da
Ansehen deS Deutschtums in deutschen und
fremden Kolonien mit direkter vder indi

t

rekter Unterstützung der feindlichen Behör
den durch entwürdigende Behandlung
Dkutscber wabrend deS Rtltnti fcetaWf r
und geschädigt worden ist, in einer offt" tl

'ltn Form Genugtuung derart zu lei t
sten. daß bei bt kmWmischen Bevo'kcru.ia

lands anmaßendem Borgehcn gesagt und
hingenommen worden ist!

Wie der Herr, so ter Knecht. Auch in
einer Republik folgen natürlich große
Teile der Bevölkerung dent Beispiel der
Regierung, besonders wenn der Präsident
nach englischer Mode ein Mantclchen von
Moral und Religion feinen Aufrufen und
Reden umhängt, welche die sog. ,from
men' Zeitungen und Monatsschriften
Millionen dafür empfänglicher, aber ober
flächlicher Leser wiederholen. Daraus er
klart eS sich, daß wir eine große Menge
Amerikaner in ihren Worten und Taten
äußerst unneutral finden. Leider jind
sogar in den höchsten und geistig ent
wickelisten Kreisen manche verletzend
feindlich gegen Deutschland gesinnt. Es
ist glücklicherweise wahr, daß viele

wie die Doktoren

Shepherd, Burgeß, Sloane, Whcelcr,
Münsierberg, Henderson und Hall edle

Verteidiger der teutonischen Sache sind.
Anderseits jedoch ist Chas. W. Elliot. der
ehemalige Präsident der Harvard-Un- i
versität, der noch vor wenigen Jahren
deutscher Kultur und dem de!' Kai
ser lautes Lob '

spendete, nunmehr einer
der erbittertsten Feinde und ein nicht zu
entschuldigender Verleumder Deutsch
lands. Zwei Harvard.Prvfcssoren setzten
vor kurzem eine Prämie für den Versss
ser eines Deutschland verunglimpfenden
Gedichtes aus. Wieder ein anderer meidet
eine Gaststube, weil sie vo Deutschen
und Teutsch freunden aufgesucht wird,
und noch ein anderer hielt es für einen
riesigen Spaß, als eine Schnur mit
Würsten anspielungsweise an den Rücken

des Standbildes des Löwen von Brarin
schweig in Cambridge gehängt wurde.
Betreffs des Unterganges der .Arabic"
schrieb Albert Hart, auch Professor an
der Harvard-Universitä- t. in einem Artikel,
der betitelt war: .Warum es reiner
Mord war" folgende Worte: Der Un

tergang der tzzmerikanifchen Bürger "auf
der .Arabic' war geradeso gut Mord,
wie wenn das deutsche Tauchboot bis auf
Schußweite sich New Fort genähert hätte,
um in die Fifth Avenue eine Bombe zu
werfen, die zwei Leute tötete. DaS ist
nicht Krieg, das ist Mord. Etwas muß
geschehen. Niemand kann einen Raufbold
hindern, auf der Straße zu fchießen;
aber man braucht picht ein Mitglied des-selb-en

Klubs zu sein wie der Raufbold
oder mit ihm am selben Tifch zu essen."
Wenn die! das Empfinden von vielen der
Gebildeten der anglophilen Mehrzahl ist.

wg! können wir don denen erloarten, die
mutmaßlich weniger gebildet sind?

Sa hat die von der englischen Presse
und ihren Agenten in Amerika betriebene

Verbreitung von Verleumdung und Haß
viele Zeitungen, Varietötheater und Kinc,
matogrgphenvorstellungen dazu verleitet,
in niedrigster Wesie das deutsche Eiserne
Kreuz lacherlich zu machen und zu be

schimpfen. Das Ergebnis davon ist ge
wesen, daß einige unsagbar gemeine
Feinde Deutschlands sich dazu erniedrigt
haben, Nachahmungen dieses edlen Sinn
bildes des Heldenmutes den Hunden um
den Hals zu hängen! ,

Ein mir sehr teurer und von mir
Freund ist auf einem Schlacht-selb- e

in Polen gefallen. Auf seiner Brust
hing.' als ich ihn daS khtemal sah. das
Zeichen bg: Anerkennung, das er hoch

schätzte das Eiserne Kreuz. Es bedeckte

die Stelle, an der ihm im Oktober ein
Schuß in die Lunge gedrungen war.
Kaum war die Wunde geheilt, eilte er
wieder an die, Front. Seiner ticfbetrüb-te- n

Witwe und seinen ihn anbetenden
Kindern wird nichts so kostbar sein wie

jenes Eiserne Kreuz, das er durch hervor
ragende Tapferkeit, sich verdient hat, das
ihm der' Kaiser verliehen hatte und dos

g. als ihn tn den stürmenden Reihen
vor Prasnisz der Tod nach Walhalla
abberief. Wenn feine heldenhafte Witwe

und sie wird ti in den deutschen Zei
tungcn finden von jener brutalen Be
schimpfung des Symbols jener Liebe liest,
die '

ihren Gaiten in einen edlen Tod
schickte, und wenn sie den entsetzten Blick

auf mich richtet und mich ungläubig
fragt: .Ist das wahr?", was muß ich

empfinden, wenn ich ja" antworte?
Wenn ich meine Stimme beherrschen
kann, möchte ich ihr die? sagen: Liebe
Frau, nicht all meine Landsleute sind
so hoffnungslos unedle Seelen. Es gibt
Tausende, die eine fo schamlosen Frevel
verachten, selbst wenn ihnen der Mut
fehlt, sich dagegen aufzulehne. Ich hoffe,
daß v der Menge, die an den Auslage-fenster- n

vorbeigeht, wo das fog. Eiserne
Kreuz" als eine Verspottung dargestellt
und ,um Verkaufe angeboten wird, viele
es verschmähen werden, solche Läden für-derh- in

zu irgendwelchem Einkauf zu be

suchen, und mit abgewandtem Blick weg-gche-

ES mag sich wohl auch mancher
finden, den nichtZ dazu bewegen kann,
jemals einen SKann zu grüßen, der dieses
Sinnbild deutscher Tapferkeit zum Spott
einem Hunde uingc hängt chatie. Seien
Sie überzeugt, daß hier alle Amerikaner
dieses gehässige Gebaren verabscheuen,
und ach. wir müssen, was Ihnen erspart
ist. uns dessen schälten. Sie haben den

Trost.' daß folcke ,Bkchiiupsungn Sie
weder treffen noch den leisesten Schatten
aus tat reine 'Ideal werfe können, für

ner Stankopfigkcit ist er nicht stark genug
gewesen, nach seinem ursprünglichen Pro
gramm der 'Neutralität zu leben, Ter
ihm von der englandsreundlichen Presse,
den Plutokratcn und den Briten auf
erlegte Zwang war unwiderstehlich, weil
die "Denk- - und Handlungsweise, in die
man ihn drängte, feiner eigenen Neigung
zusagte. Seine Pflicht war, olle Krieg-führend-

gleichmäßig zu behandeln. Das
hat cr nicht getan. Spätere Gcschichts

fchrciber werden seine Verwaltung als
eine dem amerikanischen Geiste nicht gc
recht werdende und eine der demütigend
sten in der Geschichte Amerikas brand
marken. Vielleicht trägt auch der Um

stand, daß Herrn Wilsons Mutter eine

Engländerin war, sein Teil bei zu seiner
Vorliebe sür England; denn wahrlich, er
scheint wie besessen von der Furcht, daß
er die britische Regierung auch nur durch
die unbedeutendste Kleinigkeit beleidigen

'könnte. So z. B. wurde am 4. Juli 1915,
dem Jahrestage der amerikanischen Un
abhängiakits-Erkläruii- in Guilford.
North Earolina. ein Reiterstandbild Ge-ner- al

Nathaniel ' Grecnes enthüllt, der

gegen die britischen Hecre vor 135 Jahren
gekämpft hatte. General Gmne war nach

Washington der tüchtigste Befehlshaber
im RevolutionLkriege. Es würde also bei
der Einweihung eines Denkmals für einen
so tapferen Nationalhelden sast unerläß
lich scheinen, daß der Präsident der Wer

einigten Staaten darari teilnimmt. Herr
Wilson lehnte jedoch ab zu erscheinen, da
seine Anwesenheit von den Briten als
ein Neutralitätsbruch empsundenwcrden
könnte! Bei einer solchen Entschuldigung
aus dem Munde des Hauptes des großen
Freistaates im Jahre des Herrn 1L1J
müssen sich ja die Unterzeichner der

Grabe umdrehen!
Können wir unsänn wundern, wenn
das New Nork Evening Journal" vom
9r. kn 1M5 frnnt- - Sind wir ein
unabhängiges Land oder eine englische
Kolonie? Haben wir einen Präsidenten
der britischer Untertan oder omerikani
scher Bürger ist? Sind wir nach all die
fern noch sicher, daß unser Land ein Land
der Tapfern und Freien ist? Wenn dem
so ist. dann ist jetzt die Stunde. unZere

Tapferkeit und unsere Unabhängigkeit zu
beweisen. England hat nscrn Baumwoll
Handel unterbunden: so woll? wir unsere

Waffenausfuhr einstellen. Laßt uns unse
rer Vorfahren würdig fein, die für tie
Freiheit kämpften und sie erfochten."'

Man könnte die Frage stellen: Wdrum
den Präsidenten für alle diese Anzeichen

der Parteilichkeit verantwortlich machen,
warum nicht seine Minister? Weil die
Minister der amerikanischen Regierung
nicht die Verantwortung tragen, die auf
den Ministern europäischer Mächte ruht.
Sie sind nur Räte und Gehilfen des Prä-sidente- n.

die er persönlich ohne Rücksicht-nähm- e

auf das Volk ernennt. Einen
Wechsel der Verwaltung und die Ernen-nun-g

eines neuen Ministeriums als Ne

sultat einer verurteilenden Abstimmung
im Senat oder im Unterhaufe kennt man
in den Vereinigten Staaten nicht. Die
Erwählung neuer Kongresz-Miiglied-

kann während derselben Präsidentschaft
einen Wechsel in der Politik herbeiführen,
aber ein definitiver Wechsel tritt erst bei
der Wahl eines neuen Präsidenten ein,
dessen Zeit vier Jahre laust. Der Präsi-de- nt

allein ist tatsächlich verantwortlich
und besitzt in mancher Beziehung wäh-ren- d

seiner Regierung?periode mehr
Macht als der Teutsche Kaiser. Zudem
sind Herrn Wilsons Minister meist un
bedeutende, bisher in den Regierungs-geschiifte- n

unersahrene Leute. Auch der

jetzige Staatssekretär war vor seinem
Eintritt ins Kabimti ein ziemlich unbc
kanntcr Rcchtanwalt. Im Zusammen-ljan- g

hiermit möchte ich ermähnen, daß
zwei Mitglieder von Herrn Wilsons Ka-bin- ctt

von englischer Geburt sind. Herr
Laue, der Sekretär deS Innern, ist in
Canada geboren, und Herr W. R.Silson
im Arbeitsniinisterium ist ein Schotte von
Geburt. Die Tatsache,, daß diese beiden
Männer natürlich feh: englandfreundlich
sind, veranlaßte die ainerikanische

vor kurzem, ihre Entlas-sun- g

auf die Tagesordnunz zu setzen.

Sollte man mich ftagen. wie ,ch als
Amerikaner mein Land so kritisieren
kann, würde ich antworten:' .Gerade weil
ich Amerilaner bin im alten, unabhängi
gen Sinne des Wortes und das Recht Zu:
mirs, fcfnnfnriirfi fr! die Reaieruna ZU

tadeln, wenn sie nach meiner Ansicht aus
falscher Fahrte sich befindet, gemein
Lande, aber nicht einer besonderen g,

schuldet man Gehorsam.-
- Ich

Halle es tatsächlich für die Pflicht echter
Anierikancr, dieieniaen ?, verurteilen, die

aus Schwäche die Lebensiqtereffen und
die Ehre ihreS Vaterlandes Großbriian
nien. dem alten Feinde ihrer Vorfahren
und ihrem heutigen Gebieter, opfern. Es
fehlt auch nickt an andern, die in- - den

Vereinigten Staaten ebenso denken und

1 T Ttolt in ttiitKl wirlü c&'t'fari!

,!. ic ist tu ,,r,nlich uM!f cSiiia;
nfiin!tr!. ksch izr'icht Irin gf?l iid, haM

H, tiMn s'ld't ,1 nnc af,im,!,H, lött
üamt uns frM v.a-- t jefiini", 5ri,aef,

f. wnm epH'C.t il.lMti Pt.! Bifbr !U Uu
n.-- r 5onii:i'a-.-rni)i- hci:itr.'iftit wnd. ecn'I.

,,'Ior Mi rwU"na tt MB lif au'ne'lt tin
ro;r ii iiflf dem?'. luiii,, aii3iiuna dcc
iitsaiticii.

das Ansehen des Deutschtums voll
zanz w'ederherg'uellt wir. 7
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